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DenPlanungsent-
wurfdes Siegersim
Wettbewerbzur
Rekonversion der
Industriebrachenin
Esch−Belval zeich-
net der Versuch
aus, historisch
Gewachsenes mit
modernemStädte-
bauzuverbinden.
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KIRCHE &STAAT

Die geforderte offizielle
Anerkennung desIslams

weistin dievöllig
falsche Richtung:
Religion und Staat
gehörenin einer

modernen Demokratie
getrennt.

"Ech sin resolut der Opfas-
sung dass Staatsinteressen a
Kiirchinteressennët mateneen
vermëscht kënne gin. Ech sin
der Meenung dat d'Kiirch am
pastorale Beräich dat maa-
chensoll, watsifirsechals hir
Missioun empfënd, dass de
Staat a séngem Beräich, och
am philosopheschen, dat soll
maachen, wat hien aus den
allgemenge Prinzipien déi
hien regéiren als praktesch
Handlungsuleedung fir sech
ofleet..."
Kein Geringerer als Pre-

mierminister Jean−Claude
Juncker selbst soll, so steht
es i mSchwarzbuchzur Tren-
nung von Kirche und Staat,
diesendenkwürdigenSatz ge-
sprochen haben − am5. Mai
1996 gegenüber RTL.
Dochstatt dieses Bekennt-

nis zur Trennung von Staat
und Kirche konsequent um-
zusetzen, weisen die Zeichen
mehr dennjeindieentgegen-
gesetzte Richtung: Man den-
ke beispielsweiseandenVor-
schlag ausgerechnet einer li-
beralen Bildungsministerin,
Religion wieder zumbenote-
tenSchulfachzu machen.
Neuester Vorstoß in Sa-

chen Verquickung Staat und

Religion ist die Forderung
des Imam Halili Ahmetspa-
hic, denIslamoffiziell als Re-
ligion anzuerkennen. Damit
beansprucht der Imam für
seine Glaubensgemeinschaft
vom Luxemburger Staat die-
selben Privilegien und Kon-
ventionen, wie sie beispiels-
weise die katholische Kirche
erhält. Dazu zählt die Finan-
zierungvonbeamteten Geist-
lichen in der Kirche, der Ar-
mee undder Justiz, diestaat-
liche Besoldung von Reli-
gionslehrerInnen und Reli-
gionsschulen sowie der öf-
fentliche Unterhalt der Ge-
bets− und Gotteshäuser.
Gründe für seine Forde-

runghat derImamgenug: Die
islamische Gemeinde ist mit
mehreren Tausend Mitglie-
dern die zweitgrößte Glau-
bensgemeinschaft hierzulan-
de, vor denProtestanten, den
Griechisch−Orthodoxen und
den Juden. Da diese aber −
wennauchaus unterschiedli-
chen Gründen − als offizielle
Religionen anerkannt sind
undsomit diegenannten Vor-
teilegenießen, warumsollten
danndiezahlenmäßigstärke-
ren Musli mezurückstehen?
Vor diesem Hintergrund

wäre die Legiti mierung des

Islams nur konsequent und
gerecht − ebenso wie die der
ZeugenJehovas, der Mormo-
nen, der Buddhisten und so
weiter.
Religionsfreiheit ist euro-

paweit ein verfassungsrecht-
lich geschütztes Gut. Jedem
und jeder steht es also frei,
zu glauben, was er und sie
will, undjedeRist hierbei vor
Verfolgung geschützt. Da wä-
re es nur logisch, dass der
Staat eben kein Recht haben
dürfte, einzelne Religionen
vorzuziehen und anzuerken-
nen, andere aber außen vor
zulassen. Dieser staatlichge-
machte Unterschied ist an
sichschondiskri minierend.
Und warumsollten Bürge-

rInnen, die sich selbst als
buddhistisch, musli misch
oder atheistisch bezeichnen,
dazu verdonnert werden,
(andere)religiöseEinrichtun-
gen mitihrenSteuern mitzufi-
nanzieren? Sie können nicht
nur nicht entscheiden, wohin
ihr Geld geht, sie haben
gleichzeitig keine Ahnung,
wofür ihr Geld genau ausge-
geben wird, über wieviel Ver-
mögen und Besitztümer die
besponsorten Gemeinden
wirklich verfügen. Derweil
geht ihre Glaubensgemein-

schaft aber leer aus, weil sie
eben nicht zumKreis der Er-
lauchtenzählt ... Manerinne-
re sichin diesemZusammen-
hang an die ILReS−Umfrage
aus dem Jahr 1999: Damals
hatten sich 94 Prozent der
Befragten klar für eine
Transparenz bei derFinanzie-
rung ausgesprochen, 41 Pro-
zent waren sogar für eine
konsequente Trennung.
Die mit kirchlichenEinrich-

tungen verbundenen Ar-
beitsplätze, indirekt zuTeilen
aus Steuergeldern finanziert,
stehen Anders− oder Nicht-
gläubigen ebenfalls nicht zur
Verfügung, sind sie doch an
Konfessionszugehörigkeit ge-
bunden.
Wirklich alle Glaubensge-

meinschaften gleichzustel-
len, heißt darum: Schluss mit
demstaatlichen undsteuerli-
chen Sponsoring, kein Zu-
gang von Religionen gleich
welcher Art in die Lehrpläne
der Schulen. Aber alle Bürger
und Bürgerinnen können
nach freiem Wunsch und
Gewissen ihre Glaubensge-
meinschaft mit Spenden un-
terstützen oder ihre Kinder,
so diese wollen, in konfessi-
onsgebundene, private Schu-
len schicken. Das wäre tat-
sächlich gerecht und demo-
kratisch.
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15/2-24/2/2002
(fil m/theatre/concert/events)

Ausalt wird neu

Preis: 1,49 € (60 LUF)

Urbi et Morby
Ei n Untersuchungs-
ausschuss i n Sachen
Kral owetz u. a. schei nt
unauswei chli ch. Wegen
Korrupti onsvorwürfen
und der Unfähi gkeit der
Behörden, vorhersehbare
Pannen zu ver mei den.
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Vivant brevetable
L' avi s de l a Commi ssi on
Nati onal e d' Ethi que sur
l a directi ve rel ati ve aux
brevets sur l e vi vant
surprend par l a portée
de sa criti que. Et embar-
rasse l e pouvoir.
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Saxoclassique
Son i nstru ment est l e
saxophone: Nadi ne
Kauffmann, une jeune
musi ci enne qui sait
franchir des obstacl es
avec une vol onté
i ncroyabl e.
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Belge en concert
" Ozark Henry" est l e
"nouveau" phénomène
du pop−rock bel ge. Une
i ntervi ewavec l e musi-
ci en qui chante avec une
voi x pl utôt nasill arde.
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